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Seit 2018 muss das Eu-
lachtal um ihre letzte Post-
stelle in Elgg zittern. Eine 
Allianz aus SVP und SP 
wehrt sich mit der Gemein-
de dagegen und führte 
gute Gespräche. Nach der 
Kommunikation der neuen 
Poststrategie letzte Woche 
keimt nun neue Hoffnung 
auf. Die Initianten wenden 
sich mit einem Brief an 
Postchef Roberto Cirillo.

ELGG Ende März hatte die Post 962 
Filialen und 2019 belief sich das Defizit 
des Poststellennetzes auf 132 Millionen 
Franken. Letzte Woche wurde den Me-
dien eröffnet, dass die Schweizerische 
Post ihre defizitären Filialen in eine ei-
gene Aktiengesellschaft auslagern will 
– und zwar in eine solche für Unterneh-
men und Behörden, teilte toponline.ch 
mit. Mit der neuen Strategie ende der 
Kahlschlag bei den Filialen, versicherte 
Verwaltungsratspräsident Urs Schwaller 
an der Medienkonferenz. Die Zahl der 

von der Post betriebenen Filialen wer-
de sich bei 800 stabilisieren. Das würde 
bedeuten, dass der Betrieb der Poststelle 
Elgg, über deren Zukunft seit 2018 dis-
kutiert wird, noch nicht gesichert wäre, 
gäbe es doch immer noch rund 160 Fili-
alen zu schliessen.
Der Beizug von Dritten in den Poststel-
len soll diesen den physischen Kontakt 
mit ihren Kunden ermöglichen. Auch 
die Flächen würden so besser ausge-
nützt, hielt Schwaller fest. Am Defizit 
der Poststellen aber dürfte das nichts än-
dern. Wenn sich deren Verluste bei rund 
100 Millionen Franken einpendeln, sei 
das verkraftbar, sagte er weiter.
Die Idee hinter der neuen Strategie sei 
zu begrüssen, meint Erich Wegmann, 
der sich zusammen mit Dora Lackner 
und Monika Brühwiler, also quasi mit 
einer vorbildlichen sogenannten «un-
heiligen Allianz» zwischen SP und SVP 
Elgg, aktiv gegen die hiesige Postschlies-
sung wehrt.

Gespräche  
wieder ins Rollen bringen

Wie Erich Wegmann bestätigt, seien 
die Gespräche mit der Post inzwischen 
eingeschlafen. «Wir hatten seit einigen 
Monaten keinen Kontakt mehr», so der 

ehemalige SP-Gemeinderat. Die damali-
ge Kontaktperson arbeite zwischenzeit-
lich nicht mehr bei der Post, hingegen 
habe sich nun ein neuer Postverantwort-
licher gemeldet, um die gemeinsamen 
Gespräche weiterzuführen.
Damit das Ganze definitiv wieder ins 
Rollen kommt, habe man sich am letz-
ten Mittwoch schriftlich an den neuen 
Postchef Roberto Cirillo gewandt. Man 
brachte dabei die Freude zum Aus-
druck, dass die Post beabsichtige, ihre 
Filialen umzugestalten und mit innova-
tiven, zeitgemässen Angeboten weiter-
zuführen. Nachdem der «gelbe Riese» 
die Elgger Filiale durch zwei Agenturen 
ersetzen wollte, hätten sich die Postver-
antwortlichen nach 800 gesammelten 
Unterschriften durch SVP und SP bereit 
erklärt, zusammen mit den Initianten 
und den Elgger Behörden neue Lösun-
gen zu suchen, um die Filiale erhalten zu 
können. Weiter schreiben die Initianten, 
man habe an diversen sehr konstruktiven 
Sitzungen Ideen entwickelt, die in eine 
ähnliche Richtung zeigten, wie sie nun 
von der Post vorgestellt und präsentiert 
wurden.
Es bleibt zu hoffen, dass die grossen 
Bemühungen der Initianten und der 
Gemeinde zu dem Ziel führen, das hier 
in Elgg eigentlich die meisten wollen: 

den Erhalt der Elgger Poststelle! Aber 
hoffen allein bringt nichts. Deshalb ver-
suche man den guten Draht zum neuen 
Postchef zu finden, erklärt Dora Lack-
ner uns gegenüber. Und eigentlich, sagt 
sie, sprächen die Vorteile der Elgger 
Filiale für sich: gute Zufahrt, Parkplatz, 
guter Service, Postomat, Postfächer, 
Barbezüge und -einzahlungen, Briefe, 

Pakete, Massenversand, um nur einige 
zu erwähnen. Zudem kommen diverse 
Kunden aus Elsau und Hagenbuch nach 
Elgg, um ihre Einzahlungen zu tätigen, 
weil in ihren Gemeinden die Poststel-
len geschlossen wurden. Das Eulachtal 
braucht eine Postfiliale!

René Fischer
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Der Umgang mit der  
aktuellen Krisensituation 
ist anspruchsvoll – auch 
für Spitex-Mitarbeitende. 
Wie derzeit ihr Alltag aus-
sieht, wie sie damit umge-
hen oder ob sie nun ver-
mehrt auch seelsorgerisch 
aktiv sind – darauf hat die 
Präsidentin des Vereins 
Spitex-Dienste Aadorf 
ausführliche Antworten 
parat. Zudem befassen 
wir uns im Interview mit 
Risiken und Chancen.

AADORF Sabine Vuilleumier ist Prä-
sidentin des Vereins Spitex-Dienste 
Aadorf und von Beruf Fachärztin für 
Psychiatrie und Psychotherapie. Im In-
terview mit der «Elgger/Aadorfer Zei-
tung» nimmt sie Stellung zur schwieri-
gen Situation der Spitex-Mitarbeiterin-
nen, aber auch zu der ihrer Klienten, 
und scheut sich dabei auch nicht vor 
kritischen Aussagen. Zudem verrät sie 
uns, wie sie die derzeitige Krisensitua-
tion aus beruflicher Sicht wahrnimmt 
und wägt Risiken und Chancen für die 
Menschheit ab.

Frau Vuilleumier, es sind anspruchsvolle 
Zeiten – auch für die Spitex-Angestellten. 
Sie sollen möglichst die Vorgaben des Bun-
des umsetzen. Heisst: häufiges Händewa-
schen und vor allem zwei Meter Abstand zu 
den Mitmenschen. Aber ist Spitex-Arbeit 
auf eine solche Distanz überhaupt mög-
lich?
Sie haben recht – auch für die Spitex-
Mitarbeiterinnen ist der Umgang mit 
dem neuen Corona-Virus anspruchsvoll, 
gilt es doch sowohl Klientinnen und Kli-
enten als auch sich selbst zu schützen. 
Die Umsetzung der Vorgaben des Bun-
desamtes für Gesundheit (BAG) und des 
Thurgauer Gesundheitsamtes erforder-

ten viel Zeit, eine hohe Konzentration, 
Präzision und Kreativität. Die Einhal-
tung der Distanzregeln im Stützpunkt 
war nur eines der vielen Themen, die 
angegangen werden mussten. Die wö-
chentliche Sprechstunde musste gestri-
chen werden, Mahlzeiten statt persön-
lich übergeben vor die Türe gestellt und 
viele besorgte Anrufe von Angehörigen 
beantwortet werden. Mit Hilfe der Ge-
meinde konnten wir unseren Bestand an 
Schutzmasken aufstocken, die Aadorfer 
Apotheke begann Desinfektionsmittel 
herzustellen und uns zu beliefern. Dies 
alles musste «hinter den Kulissen» ge-
leistet werden.
Bei der Pflegearbeit tragen die Mitarbei-
terinnen einen Mundschutz und Hand-
schuhe. Regelmässiges gründliches 
Händewaschen gehörte schon vorher 
zum Alltag. Zum Glück von Klienten 
und Mitarbeiterinnen wurde (bisher) 
niemand positiv auf Sars-Cov-2 getestet. 
Im Falle einer Infektion müssten sich die 
Mitarbeiterinnen mit einer Atemschutz-
maske FFP2, einer Schutzbrille und 
Schürze ausrüsten.

Das BAG empfiehlt, dass Besuche bei 
Menschen in den Risikogruppen auf ein 
Minimum reduziert werden sollten. Doch 
die Spitex-Besuche lassen sich nicht ein-
fach aufschieben oder absagen. Wie geht 
man also damit um, quasi ein Risikofak-
tor für seine Kundschaft zu sein, die aber 
gleichzeitig auf einen angewiesen ist?

Mit dem Rückgang der Infektionszah-
len geht eine Lockerung der Regeln 
einher. Unsere vorgängig erwähnten 
Schutzmassnahmen werden wir aber 
selbstverständlich beibehalten, weshalb 
die Mitarbeiterinnen keinen Risikofak-
tor darstellen. Einzelne Klienten haben 
in den vergangenen Wochen aus Res-
pekt vor der Situation zum Beispiel 
das Haarewaschen abgesagt, was dann 
von Angehörigen übernommen wurde. 
Grundsätzlich erbringt die Spitex ihre 
Leistungen nach einer eingehenden Ab-
klärung bedarfsgerecht und muss – den 
Vorgaben der Krankenkassen folgend – 
immer darauf achten, «so viel wie nötig 
und so wenig wie möglich» Zeit bei den 
Klienten zu verbringen.

Mehr verfügbare  
Zeit würde helfen

Während des Lockdowns waren die Spitex-
Besuche oft die einzigen sozialen Kontak-
te, die die Klienten an einem Tag hatten. 
Wie gehen die Mitarbeitenden damit um, 
respektive wie erleben sie diese Situation? 
Werden Sie deshalb fast etwas zum Seel-
sorger?
Für die Mitarbeiterinnen ist es nicht 
einfach, Menschen in der Einsamkeit 
zurückzulassen. Sie machen sich jeweils 
viele Gedanken, wo für einen Menschen 
Kontaktmöglichkeiten geschaffen wer-
den könnten. Die Corona-Krise hat dies 
erschwert: hatte sich jemand nach lan-

gem Hin und Her entschieden, an einem 
gemeinsamen Mittagessen mit Senioren 
teilzunehmen, so fiel diese Möglichkeit 
mit der Schliessung der Restaurants wie-
der weg!
Wie schon erwähnt, sind die Zeitvorga-
ben der Krankenkassen sehr restriktiv, 
die Spitex-Mitarbeiterinnen stehen un-
ter Druck, diese einzuhalten. Es wäre 
der ganzen Gesellschaft gedient, wenn 
ihnen mehr Zeit für ihre Arbeit zur Ver-
fügung stehen würde. Wir wissen, dass 
der Mangel an Pflegefachpersonen seit 
Jahren zunimmt. Meines Erachtens 
würde der Beruf wesentlich attraktiver, 
wenn die Pflegenden mehr Zeit für ihre 
Kernaufgaben hätten. Die physische und 
psychische Belastung, die ein häufiger 
Grund für ein Aufgeben des Berufes ist, 
würde abnehmen. Statt Unmengen von 
Geld in die Entwicklung von «Pflegero-
botern» zu investieren – im Übrigen oft 
begründet mit dem Mangel an Pflege-
fachpersonen – wäre die Aufwertung der 
Pflege im genannten Sinne wesentlich 
zukunftsfähiger.

Als Präsidentin des Vereins Spitex-Dienste 
Aadorf schrieben Sie kürzlich in einem von 
uns veröffentlichten Artikel: «Mit dem neu-
en Corona-Virus laufen wir Gefahr, uns 
an ein Minimum an direkten, zwischen-
menschlichen Verbindungen zu ‹gewöh-

Arbeit im Krisenmodus unter Zeit- und Kostendruck

Gesucht in der Region
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Neue Poststrategie schafft Hoffnung für Elgg

Seit bald zwei Jahren droht der Postfiliale Elgg die Schliessung. Dank Widerstand ist es noch 
nicht soweit gekommen und nun keimt weitere Hoffnung auf. � Archivbild: EAZ
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Die Aadorfer Spitex-Präsidentin, Sabine  
Vuilleumier, im Interview.� Bild: zVg

Heute Grossauflage
Elgg/Hagenbuch



Was geschieht jetzt mit 
dem Torweiher? Bisher 
informierte die Gemeinde 
eher zurückhaltend, was 
das Schicksal des Weihers 
im Dorf betrifft. Aktuell 
liegt er mehr tot als leben-
dig im Becken, bedeckt 
von Algen. Wir haben 
nachgefragt, wie es wei-
tergeht.

ELGG Der Torweiher ist eines der 
Wahrzeichen Elggs – zumindest wenn 
es nach den Anfragen geht, welche die 
Redaktion bezüglich des Weihers erhält. 
Offenbar ist der aktuelle Zustand des 
Torweihers ein grosses Thema und seit 
seiner Reinigung im vergangenen Winter 
und der Umsiedlung von vier Enten mit 
gestutzten Flügeln durch die Gemeinde 
nach Trüllikon hörte man von Seiten der 
Gemeinde nichts mehr. Besonders in der 
letzten Zeit fiel den Passanten auf, dass 
im Torweiher nun Algen die Oberfläche 
immer wieder dominieren und kaum je 
eine Ente zugegen ist. «Bitte lasst es sein 
wie früher» oder «wo sind die Enten alle 
hin?», sind Stimmen aus der Leserschaft, 
welche die Enten samt ihren Häuschen 
vermissen. Denn als der Weiher gerei-
nigt wurde, erhielten vier Enten, welche 
nicht mehr von alleine fliegen konnten, 
ein neues Zuhause in Trüllikon. Seit der 
Reinigung aber kehren nur noch einzel-
ne Enten zurück und die Algen scheinen 
sich hartnäckig zu vermehren.

Verschiedene  
Faktoren sorgen für Algen

Doch woher kommen all diese Algen? 
Sollte die umfassende Reinigung des 
Torweihers im vergangenen Winter, eine 
komplette Entleerung und Entschlam-
mung für 45‘000 Franken, genau einen 
solchen Algenwuchs verhindern? Trotz 
dem Schlammschippen sah man bereits 
im März wieder erste Algenteppiche auf 
der Wasseroberfläche. «Durch den Zu-
fluss gelangen feinste Sedimente in den 
Teich, welche auf den Grund absinken. 
Mit der Erwärmung des Wassers durch 
die Sonne lösen sich diese Sedimente 
und schwimmen oben auf», gibt Evelyne 
Küpfer, Sekretärin des Amts für Land- 
und Forstwirtschaft der Gemeinde Elgg, 
Auskunft, «bei der Entleerung haben 
wir festgestellt, dass der Zufluss grösser 

ist als gedacht. Das Wasser, welches aus 
der umliegenden Landwirtschaft zu-
sammenkommt und in den Torweiher 
fliesst, gelangt ungefiltert in den Weiher. 
Beim Abfluss ist ein feinmaschiges Git-
ter vorhanden, welches die Sedimente 
zurückhält.» Eine Verschlammung eines 
künstlichen Weihers könne durch un-
terschiedliche Ursachen hervorgerufen 
werden. Zu viele Nährstoffe, Feinsedi-
mente vom Zulauf, zu warmes Wasser 
durch zu wenig Schatten und zu wenig 
Durchfluss seien einige Faktoren.
«Nach einem Eingriff durch den Mensch 
in die bestehende Biologie des Gewässers 
braucht es seine Zeit, bis sich die biologi-
schen Prozesse wieder aufbauen und es 
sich wieder selber reguliert», fährt Küp-
fer fort. Gemäss Aussagen aus der Bevöl-
kerung sei der Weiher schon seit vielen 
Jahren immer wieder mit Schlamm be-

deckt gewesen. Über die Jahre verstärkt 
sich eine solche Verschlammung natür-
lich zunehmend, weil sich immer mehr 
Material ablagern könne.
Ein weiterer Einflussfaktor ist die Füt-
terung der Enten mit Brot über die Jah-
re. Wie im letzten Bericht zu lesen war 
(«Elgger/Aadorfer Zeitung» vom 22. Fe-
bruar), ist Brot zum einen nicht gut für 
die Entenverdauung und lagert sich am 
Weiherboden ab, wo es verschimmelt. 
Daher hat die Gemeinde die Entenfütte-
rung generell verboten.

Spezialist  
wird herbeigezogen

Um etwas gegen die Verschlammung zu 
unternehmen, müsse die Gemeinde zu-
nächst abklären, wie der Weiher wieder 
eine funktionierende Biologie aufbauen 
könne, heisst es von Seiten der Gemein-
de. Evelyne Küpfer informiert: «Aus 
Erfahrungen von anderen Orten braucht 
es teilweise nur kleine Massnahmen und 
die Biologie in sich stellt sich wieder ein. 
Dies könnte zum Beispiel durch eine 
Veränderung des Wasserflusses, -volu-
mens, -strömung oder eines Vorabsetz-
beckens sein. Als erster Schritt wird je-
doch abgeklärt, ob mit einer Aktivierung 
der Biologie im Wasser die Stoffwech-
selprozesse wieder aktiviert werden kön-
nen und der Weiher sich somit wieder 
selbst reguliert. Ein Spezialist wird heute 
Dienstag vor Ort sein.»
Wie es mit Enten und anderen Tieren 
wie Fischen im Weiher aussieht, ist zu 
diesem Zeitpunkt noch keine exakte 
Prognose machbar. Eine funktionieren-
de Biologie ist das erste Ziel der Ge-

meinde. Sicher sei aber, dass man keine 
Zuchtenten mit gestutzten Flügeln, wie 
es früher der Fall gewesen sei, mehr an-
siedeln wolle. «Ziel ist, den Weiher für 
Wildenten attraktiv zu halten und dieser 
somit durch diese besiedelt wird», sagt 
Küpfer, «es kann aber durchaus sein, 
dass nicht zu jedem Zeitpunkt Enten 
am Weiher anzutreffen sind. Auch am 
Heurütiweiher sind nicht immer gleich 
viel Enten anzutreffen. Diese verlassen 
in der Nacht das Gewässer und ziehen 
sich an einen ruhigeren Ort zurück. Zu-
dem ziehen sich die Enten während der 
Brutzeit zurück und sind kaum mehr zu 
sehen.» Dies sei jetzt der Fall mit der 
Brutzeit ab Anfang März.

Kosten noch unklar

Fakt ist, dass die Gemeinde vorhat, 
den Torweiher wieder zu verschönern. 
Dies braucht offenbar seine Zeit – umso 
mehr aufgrund der aktuellen Situation 
rund um das Coronavirus. Allerdings 
könne eine Verschönerung verschieden-
artig interpretiert werden, gibt Evelyne 
Küpfer zu Bedenken: «Manchmal sind 
künstlich angeordnete Massnahmen, wie 
zum Beispiel das Aussetzten von Zuch-
tenten, für die Ökologie nicht zwingend 
eine Verschönerung.» So oder so, zuerst 
muss sich zeigen, ob sich eine funktio-
nierende Biologie des Weihers wieder-
herstellen lässt. Wie viel das kostet, kön-
ne aktuell noch nicht festgelegt werden, 
da die Massnahmen noch nicht bekannt 
seien. Der Gemeinderat werde danach 
das Budget festlegen.

Jonas Manser

Der Torweiher liegt aktuell ohne viele Enten und mit Algen da.

Zuerst muss die Biologie wieder funktionieren

nen›. Diese können jedoch langfristig nicht 
durch Videokonferenzen ersetzt werden – 
was tun?» Haben Sie selbst eine Antwort 
darauf?
Aus Angst vor dem Virus sollten nicht 
Möglichkeiten von Begegnungen mit 
Familienmitgliedern, Freunden und Be-
kannten verpasst werden. So versagten 
sich zum Beispiel Menschen Spazier-
gänge in der freien Natur, obwohl diese 
sehr wohl erlaubt waren und sind. Mit 
genügendem Abstand können im klei-
nen Kreis auf dem Balkon oder im Gar-
ten nette Kaffeekränzchen abgehalten 
werden – eine Stärkung für das Immun-
system! Der Spitex-Vorstand hat nicht 
darauf verzichtet, sich für eine Sitzung 
persönlich zu treffen – auch hier mit 
dem nötigen Abstand an einem geeig-
neten Ort. Der direkte Kontakt lässt eine 
feinere Abstimmung im Austausch und 
realistischere Wahrnehmung des ande-
ren zu als eine Videokonferenz.

Die Gefahr depressiv  
oder aggressiv zu werden

Wie erleben Sie aus Sicht der Fachärztin 
für Psychiatrie und Psychotherapie die 
derzeitige Krisensituation, respektive wie 
belastend ist sie für Menschen vor allem 
in Isolation?

In der Zeit des Lockdowns wurden viele 
Beziehungen ganz oder teilweise unter-
brochen, Menschen auf sich selbst zu-
rückgeworfen. In der Isolation läuft der 
Mensch Gefahr, seelisch in Not zu ge-
raten, depressiv oder auch aggressiv zu 
werden, was auch Auswirkungen auf sei-
ne Gesundheit hat. Menschen sind von 
ihrer Natur her soziale Wesen, die ein 
Gegenüber brauchen. Für mich war es 
interessant zu erleben, dass viele meiner 
Patienten sich in der ungewöhnlichen Si-
tuation recht gut zurechtfanden. Sie sind 
sozusagen «krisenerprobt». Andere, die 
die Umwelt in vielerlei Hinsicht schon 
vorher als feindlich erlebt haben, trauten 
sich nicht mehr aus dem Haus. Hier stellt 
sich mir die Aufgabe, ihnen behilflich zu 
sein, ihren Aktionsradius wieder auszu-
weiten und wie wir alle zu lernen, mit der 
neuen Situation zu leben.

Wo sehen Sie Risiken und wo Chancen 
für die Menschheit als Ganzes wegen der 
Corona-Pandemie?
Das ist eine sehr grosse Frage. Auf dem 
Papier wussten wir um die Möglich-
keit einer Pandemie. Diesbezügliche 
Übungen haben auch in der Schweiz 
vor einigen Jahren stattgefunden und 
wurden ausgewertet. Doch in der Pra-
xis hat sie uns überrascht. Von vielem 
gab es zu wenig: Testkits, Schutzmas-
ken, Desinfektionsmittel und so weiter. 

Glücklicherweise fand nicht gleichzei-
tig ein «Blackout», ein grossflächiger 
und langanhaltender Stromausfall, wie 
ebenfalls schon geübt, statt. Wir müs-
sen die Aussagen von Experten ernst 
nehmen, dass die jetzige nicht die letzte 
Pandemie sein wird und uns ernsthaft 
dafür wappnen: zum Beispiel Notvor-
räte anlegen, wie dies vom Bundesamt 
für wirtschaftliche Landesversorgung 
schon seit langem empfohlen, bis vor 
kurzem aber noch belächelt wurde. 
Wenn Bund, Kantone, Gemeinden 
und Privathaushalte vorbereitet sind, 
werden wir eine Lähmung des ganzen 
Landes nicht noch einmal erleben müs-

sen. Das Risiko besteht jedoch, dass 
auch die Erfahrung der Corona-Krise 
nach deren Abklingen im Denken und 
Handeln bald wieder an Bedeutung ver-
lieren wird.
Die Langzeitfolgen der Pandemie müs-
sen wir genau beobachten und gemein-
sam nach Lösungen suchen. Die Krise 
hat gezeigt, welche enorme Hilfsbe-
reitschaft in der Bevölkerung mobili-
siert werden konnte. Menschen jeden 
Alters sprangen bei und halfen, weil 
sie spürten, dass sie gebraucht werden 
und etwas Sinnvolles tun können. Die-
se Kräfte werden wir auch in Zukunft 
brauchen.

Was ist aus Ihrer Sicht weiterhin wichtig 
bezüglich Covid-19?
Covid-19, die durch das neue Corona-
Virus hervorgerufene Erkrankung, ist 
erst wenig erforscht. Die bekannten 
Schutzmassnahmen müssen weiterhin 
angewendet werden, da zwar viele In-
fizierte symptomlos bleiben oder nur 
wenige Symptome zeigen, andere aber, 
auch jüngere Patienten, schwere Lang-
zeitschäden an den Lungen haben. Die 
Massnahmen des Bundes müssen medi-
zinisch abgesichert sein.

Text und Interview: 
René Fischer
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Trotz Corona in persönlichem Kontakt: Der Spitex-Vorstand an der Arbeit.� Bild: zVg

Vereinzelte Enten werden aber gesichtet.

Diese Algen schwimmen auf dem Teich.� Bilder: Jonas Manser
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